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Ganz anders erschien der Sachverhalt denen , die nicht
VOIN Altertum herkommen, dem Mittelalter und seinen ort-
sefzern. Seine Iradıtion ging geradezu dahin, eıne auf-
steigende Linie anzunehmen Die Annahme läge auch ohne
'T’radition sehr nahe, e1n Werk, welches gerühmt wırd
w1e Ambrosius’ Gemeindekirchengesang, mMuUusSse Schule gemacht
haben, un! WwWenNnnNn wirklich der antıke volkstümliche Gesang
nıicht mehr recht gedeihen wollte , was konnte ıhm gründ-
licher aufhelfen, qls gerade diese ambrosianische Gründung ?
Hierüber können NUr die Texte Auskunft geben, die etwa
dem Ambrosius ZULT Sseıite treten. Die Untersuchung der da-
maligen christlichen Dichtung unter diesem Gesichtspunkte
endet Jedoch miıt negatıyvem Resultate.

Hatte unter Konstantın Juvencus AUuSs dem vierfaltigen
Evangelium (ohne Markus) ein Kpos, keine eigentliche KEvan-
gelienharmonie zusammengestellt, während eıne vielleicht ältere
Laus Dominı auf eine Laus Constantını hinauslief, hatte Op-

Tempore SUCCESSIVO apud Latinos cantfus publicus um hymnıs
metricls est introductus. Kadulf, Prop. 12 ( 1122 E). Allein der Cantus
publicus fÄlüchtete sich In den Chor; die weniıgen exte, die der Ge-
samtgemeinde überlassen blieben , lassen um weniger Metrik
spüuüren. 1es uch Walafr. Str. de reb. ecel. (Migne,
114, 947
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tatıan das erdienst allen wahren Dichtern das Akrostichon
verleiden, falls S1IC es eiwa IrTISer WEISC fülr e1iNn poetisches

Kunstmittel hielten denn iıhm W ar Dichten viel WI1e An-
nier den g -fertigung Ner Stickereı AUS Buchstaben

sammelten Marmorinschriften des IT)amasus finden sich sechs
gereımte Strophen auf die heilige Agathe, die nde ZaANZ
mı1t den übriıgen Gedichten dieses Papstes zusammentreffen ;
S1C echt SCIN, sınd aber ihres Schlusses nıchts
als Lesepoesıie

AÄAusonıus veranstaltet ILudus septem sapıentum, ein

Seitenstück den lehrhaften Dialogen, dıe Syrıen, dann
Paulinus VO  } ola hinterläfstByzanz gepilegt wurden

Paraphrasen der Psalmen antıken Sti] ähnlich dem Zeit-
SynesiIus VORN Kyrene ferner metrische Inschrıiften,

Lehrgedichte ber Dogmen, eiINEe Kıpistel ber die Eihe auch
bringt er (4ebete Verse, 1ST sodann unermüdlich SE111E6CH

Märtyrerepen dem allen verwendet die sapphische Ode,
den iambischen ITrımeter, den Hexameter, die versihizierte
Epistel Sso sıind S1e alle Kunstdichter bis Venantıus YWor-
unatus einschliefslich WEn auch ihre Kunst nıcht eitel AÄAn-
erkennung verdient

An Talent und Technik ragt Prudentius ber SIC alle
hervor Seine Hamartigen1ia ist einN antıhäretisches, die
Apotheosıs e1inNn dogmatıisches, dıie Psychomachla und das contra

Symmachum eCc1in polemisch apologetisches Lehrgedicht lam-
ben und Trochäen katalektischen Di- und 'T’rimetern bil-
den Verse Der 'Titel Ner Sammlung mıi1t Proömıum
ist Peristephanon, worunter speziell die Ruhmeskrone der

Nr hiervon 1at das ambrosjanıscheMärtyrer gedacht ist
Metrum doch 584 Versen Die Länge geht weıt ber

Nr be-Kirem und hält Gregor Von Nazıanz dıe Wage
]F () Übersetzung 1a% en deutlichen Hınwels des Dichters

auf sıch selbst etischen Gründen verwischt.
Was OL über sıch berıchtet ist, WEe110 korrekt dafs nicht

gelingen wiıll Der Lebensverhältnisse eiINn zutreffendes ild Z

entwerfen Nıcht einmal darüber, obh milıtiae ıhm wörtlich galt
der metaphorısch auf SCINEG Keligiosıtät geht besteht UÜbereinstimmung
Daher hellt SelbstzeugnI1s den Zweck sSeINE]) Gedichte nıcht auf
Ausführlich er 243—0253
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steht AUS 215 daktylischen Tetrametern. Nr 12 (über
„ Peter und Paul“) ist nach Zeeıle und 65 eine Gngierte
Kıpıstel. Der Aufforderung: „ Lafst uns mıt hurtigem Schritte
hineilen un singen “ folgt Beschreibung der Reiseroute. Die
übrigen dieser versiizierten Frzählungen haben durch die
Antıke geheiligte Metra erwählt Nr ist eın Kipitaph.
W ıe dieses, sind sämtliche Teile Lesepoesie. In Syrıen
haben die Märtyrer schon fünfzıg Jahre VOrTr Prudentius
Hymnen, die den übrigen Hymnen nıchts nachgeben ; S1Ee
haben auch ıhre Gedächtnispredigten , die WI1e Weihnachts-
und Passionspredigten aufgezeichnet werden. Die (Gedächtnis-
feiern der Märtyrer erobern sich ihren Platz 1m Kultus der
Kirche; untfier ihren Lektionen hatten auch Kunstgedichte
Gelegenheit, vorgefragen werden, NUur nıcht in Rom o
dürifte Prudentius angeregt worden se1n.

Eıne zweıte Sammlung teilt nach dem Tageslaufe eın,
eine glückliche und ansprechende Idee, historisch besehen:
Je en Gedicht trıfit auf eine der zwölf Stunden und
gleich wird der Stand des Christen besungen. Nr. ist
Individuallyrik nach Art des Synesius, freilich verständlicher,
besser; der Aufforderung ZU Singen wiırd durch eınen
Hymnus entsprochen; von den Strophen können einige
ohne ıls übergangen werden. Insofern ist der ext
nıgstens nachträglich für den Gottesdienst einzurichten.
Nr “ bıetet Strophen, die ın Auswahl x werden
konnten. Im Liede reden „ WIL Es tut einen weıten Blicek
ber dıe Menschheıt, die Jjetzt Vom Schlafe aufsteht;
Von ihnen allen heben sıch die Christen ab; s]ıe wollen NUr

Christo angehören, un bitten, In der Gnade (+ottes erhalten
Zzu werden. Nr. ist; en SOS. KEpilychnios, eın sehr altes
un häufiges C 'T’hema der christlichen Dichtung: Licht ist

uch die dreiversige Strophe besteht schon seit, Alkman; Flach
d e I‘ 334{f.

2) Dıie Grundidee läfst sıch mıiıt der VOoxn Schillers „ Glocke “ Vel-

gleichen.
Lı 81 Migne, 59, 175—  85
Zl der Lieblingsgedanke des mbrosius: canendo discimus.
Von sub NOCie aD sind 4 — Strophen entbehrlich.
Vgl Const. apost. VIIL (ed Lagarde, 271, Ef f.
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uch Chrıstus; WIr hoffen auf das ewıge Licht; dıe Finsternis
bedeutet den Feind Kınıge Verse auf die Osternacht sind
eingelegt, wobel cdie Höllenfahrt OChristi gestreift wird. Alles
Gedanken, die eıner volkstümlichen christlichen Liederdich-

ber das Metrum und insbeson-tung ahe agen.
ere Zeeile 124 verratfen den Kunstdıichter, der mıiıt
diesem Werke eıne Individualbetrachtung ber die üblichen
Epilychnıen anstellt. Nr. haft; ın Strophen das ambro-
sjanısche Metrum eine Hebung verkürzt und bezweckt
Belehrung Nachträglich konnte es unschwer dem antı-

phonischen Chorgesang zugeteilt werden. Nr ist eın Ge-
dicht ber den zweıten Glaubensartikel un: schlielfst mıt der
Aufforderung Z Singen ; der Anfang lautet: „Da, PUuCr
plectrum, choreıs ut fidelibus dulce CAarmen ef
lodiam.“ Kıirchengesang ist das jedenfalls nıcht. Nr ist
eın Begräbnislied , wıe solche in lehrhafter 'T’endenz se1t

Jangem in der syrıschen Kirche bekannt sınd, aber auch 1n
Afrıka un: anderswo vorhanden aren Der Schöpfer des
Lebens wiıird angerufen, qls ZUg6SCH bei dem Begräbnis;

der Auferstehung sind den Christen die (GAräber euer.
Viele leidtragende Christen mögen sich in dıes Gedicht VOI' -

tieft haben; eınen och weitergehenden praktischen Berut
Nr hat ın Strophenann In  S -  hm 2um beilegen.

Weihnachten ZU. Gegenstand. 1He (+estalten der Weih-
nachtspredigt, einschliefßslich Marıas, werden geprlesen ; eın
kurzer Vorblick auf das Kreuz erfolgt dazwischen. Nr. 12,
Epiphanıenlied 1Im modernen Sinne dieses Namens, falst Christus
als unıyversalen Erlöser, q s St des Heıls 1Nns Auge, dessen

Die Gaben der W eıisen werdenGegenstück Luzifer sSe1

Aselepladei minores ; Yaguet, De Prudentil carmınıbus.
Cultor del, memento

fontis et lavacrı
subıisse sanctum.

Lezteres ist, ıne auch von Kfrem verwendete Metapher.
Dıie Verse: 1aM fos subit Davidieus

radıce lesse editus
dürfen WI1r als ıne der vilelen Vorarbeiten 93 KEs ist, eın e18s ent-
SPTUNSECH ansehen.
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mıt den Begräbnisspezereien 1n Parallele gyesetzt Eın blu-
tıger zweıter eıl ıst den unschuldigen Kindlein gewıdmet

Die Sstoffe 1m allgemeinen, namentlich In Nr 1 und 1
haben 1m syrischen Hymnenstil längst Bürgerrecht. Zu be-
achten ıst ohl auch, dafs Prudentius’ Bücher sämtlich
griechische Tiitel tragen. Dichterische Themen, die der Offent-
ichkeit des kirchlichen Lebens vertraut 9 scheint dem-
ach Prudentius nachgeschaffen haben; das würde
der be1 iıhm gewöhnlich gefundenen Absicht stımmen , eın
christlicher Horaz Se1IN. Die sprachliche Untersuchung
erg1bt, dafs seinen Stil den Dichtern des goldenen
Zeitalters gebildet hat, dals aber weıt bemerklicher eine
sprachbildende Kraft eignet, deren Resultate vertrauensvaoll
dem Geschmack ZULr Beurteilung überlassen werden dürfen.
Als Meıister der Form ist. einem Eifrem oder Kommodian
weıt überlegen äaulserlichem Reichtum un Sicherheit,
zweckmälsiger Anwendung Kbensowenig ist se1ner hohen
Begabung zweiıfeln Künstlichkeiten, WwI1e eın Gedicht
auf die Dreifaltigkeit ın Dreizeilern, sınd bei ıhm doch nıcht
häuüg. Charakteristisch für den Dichter sınd och die Kx-
kurse, insbesondere die ÄArt un W eise, W1e e1 ihnen,
bzw. Von ihnen wıeder WeS kommt. Dies ıst; eın eigentlich
dichterisches Verfahren; USamme mıiıt seinem notorischen
Mangel Originalität ist dem Urteil nıcht günstig,hätte eine NeCUC Blütezeit eröffnet, Wenn S nıcht die politi-
schen Kreignisse vereitelt hätten. Prudentius hat ZWar nıcht,
kritiklos dıe Formen der alten Dichtkunst übernommen un:
iortgesetzt, W3Aas der Schule für Poesie galt Eine Dichtung

Als Probe der bel dieser Gelegenheit begangenen absichtlichen
Abscheulichkeiten des Dichters genüge die Schilderung des abgeschlagenen
Kinderkopfes: oculos per yulnus vomıt. Ist, das nicht unerfreuliche
spanısche Art,  'g die schon SaNZz Aall en Maler Rıbeira erinnert, WIeEe über-
haupt das ]ut des FYFanatismus im Lande der Inquisition ? Auch
1m Peristephanon Schweigte der Dichter gewlssermafsen in Iut und
Weihrauch.

2) Faguet . O., 92—111.
Ebd 112— 128 1283—13  &r
Ebd. (0—  4  o} Ebert . ündet S1IC (Z. 252) Al

Balladen erinnert.
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solcher Art hätte sich auch nıcht mehr durchsetzen können
ber die Zeiıt die anbricht fühlt sıch nıcht stark SCHUS,
die alte Kunst entbehren ; reiten Was VOoONL dieser
retiten 1st und dies ZUFLF unerreichten Norm erheben, da-
ach steht ihr Innn Nebeneinander wıird betrieben

die Mosaıik der Malereı,
die antık gedachte Skulptur der Sarkophage,
der Kirchenbau AUus Tempelresten.

Dazu kommt die Auffassung des Kultus qle Mysterijen-
dıenstes, die mıt Selbstbetätigung der Gemeinde nıchts -
fangen ann (S

Die Griechen sahen eEiNe allerdings episodische
Schicht christlicher Dichter, die bedingungslos VOTL dem
antiken Stilideal kapıtulierten Deren Schüler können die
besprochenen christlichen Dichter nıicht heilsen Sie nejgten
sıch nıcht Vonmn remden literarischen ealt ZUF (+@emeinde
herab; S16 wagften sich AUS der Gemeinde hervor och die
Macht der Verhältnisse 1at S16 mehr und mehr Bahnen
gedrängt die wesentlichen Anschlufs die alten
Kunstideale bedeuten, unter Kıinarbeitung auch uer Formen
und Miıttel Auf dem volkstümlichen Grunde oder Aus-
gangspunkte des AÄAmbrosius wurde nıcht konsequent tort-
gebaut KEs iIst nıcht ausgeschlossen, dafs das e1ne oder .
ere (Jedicht des Prudentius gemeindemäfsigen Zweck
und volkstümliche Verwendung anstrebt SsSein Wirkungsfeld
aber hat nıicht dieser Kıchtung gesucht Will In  a}
ihm Kirchenliederdichter sehen Nnu  a} dann sınd auch
die römischen Kitharöden ZUTC Zeıt der AÄntonine Kirchen-
komponisten

uch 1Ur e1INe gelegentliche Fortsetzung des Werkes
des Ambrosius findet siıch unfer den Gedichten des Sedulius
Ein alphabetischer, rhetorischer Hymnus beginnt miıt

1) 39 hymnische Texte AUuSs Prudentius führt Schletteı 6L
an die bald oder später die Kırche ihren Rıiıtualbüchern

einverlel hat.
Migne, 1  * ıQ  L
Nur Lwa (magi) lumen requirunt umine verrät Bekannt-

schaft miıt der Rhetorik. Y“ür Sedulius erkennt auch Kbert (a A. 07364) Beachtung des Wortakzents an
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der Menschwerdung Christi, wobei freilich dıe Schwanger-
schaft der Marıa für Empfinden überausführlich AaUusS-

gemalt wır  d; darauf singt der Himmelschor der Engel; He-
Belrodes, dıe Weisen , die unschuldigen Kindlein folgen.

Strophe beginnt Christi irdisches Werk Kana 1. Servus
centurı10n1s, Petrus auf den Wellen , Lazarus, Kanaanäerın,
Gichtbrüchiger. Strophe beginnt den driıtten Teil mıiıt
Judas. Statt eiıne (griechische) Chi-Strophe. Der Schlufs
Jautet

Ymnis venıte ulcıDus
CanNnamus suhbditum

Christi trıumpho Aartarum
qul DOS redemit vendıtus eifc

Dies Mas samt der gelegentlich angebrachten Rhe-
torik eıne der sporadıschen, auf Gemeindegesang angelegten
Dichtungen SeinNn uch eın xut eıl der unechten ambro-
sianıschen und hilarıanıschen Hymnen waren  n hierher

An (+emeindeliedern dem Abendlanderechnen
ın der vorgregorlanischen Zieıt nıcht SAaNZ gefehlt; von einer
KEnergıe aber, welche diesen Zweig der Dichtung ergriffen

Derund bewulst verfolgt hätte, ıst. nıchts bemerken.
(Aottesdienst hatte demnach keinen Bedarf ach Gesang des
Volkes, ohne jedoch den volkstümlichen Gesang ab-
zuschaffen. Vor allem kommt dıe mıt der Völkerwanderung
eingetretene Sprachverwirrung und -fortbildung ın Betracht.
Vor diesem Kreign1s missionıjerte Völker fanden iıhre Sprachen

Bıs hileher reicht die gekürzte Verdeutschung Luthers.
Die Kırche hat für iıhre Chöre ymnen VON Sedulius adoptiert.
Am berühmesten von jenen das Te Deum, Von diesen Lucis Jargıtor

optıme. Bei Schlet ter o A O., 104— 106 werden bereits solcher
den beiden untergeschobenen Hymnen gezählt. Recht In Gang dürfte
aber diese Produktion TSt auf Grund der Konzilbeschlüsse gekommen
sEIN, die bel Jlehnung hymniıscher Texte im allgemeınen für beide
Dichter ıne Ausnahme machten, die vielleicht ursprünglich mehr bel-
gplelswelise gemeıint WT, So Spät ber entstandene rechneten nicht
mehr darauf, von der Gemeinde da werden. Anderseits sind
viele dieser Texte einfache Nachdichtungen der echten ambrosianıschen,
mit einer Anlehnung Wortschatz un: Gedankengang, dafls Man —q  sıe
lediglich ine varliıerte Textgestalt ennen möchte.



UNTERSU!  N KIRC  SANG IM ALTIERTUM. 59

iın der Kirche anerkannt, ÄArmenisch, Syrisch, Koptisch; ohl
auch Punisch un Keltisch Dies wiederholte sıch U  - für
eıine folgenschwere Zeeıt nıicht mehr. Die in der Jangen
Übergangszeit ın den alten lateinischen und latinisierten "VTerri-
torıen ausgebildeten Sprachen wurden nıcht mehr kirchen-
fählg; das Kirchenlatein vermochte in iıhnen gewissermalsen
eine ejıgenen Sprachen sehen, sondern LUr barbarisierte
Dialekte, deren Klänge 1im schönen ult deplaciert gewirkt
hätten ; die Kultsprache ihrerseıts War nıicht mehr volks-
tümlich. Die (Gemeinde kam sıngen Zzu hören. ge-
SUNSCH wurde, verstand S1e nıcht mehr. Dıese Gemeinde
fand S1C  h ın die Rolle des passıven Zuschauers, welche iıhr
die Lehre Von dem realen und myster1ösen Vorgang 1m
Gottesdienste zugedacht hatte Er konnte och von einem

Hauck, K.-Gesch Deutschlands K S  1 handelte sich
einen blofsen Versuch.

Man pflegt auf die 'Theorıe (Cyprıans voNn Karthago) (0208!

Opfer und der Hierarchie und auf dıe Predigten nd Schriften der
Kappadozier verweisen, welche beiderselts, 180 schon se1lt, alter Zeılt,
dieser Auffassung des Gottesdienstes huldigen. ber die Lehre Cyprilans
ist ın erstier Linie dogmatisch, nıcht liıturgisch interessiert ; S1e legt
einer überkommenen kultischen WKForm einen NneueEN Sınn unter, der S1e

einem der Dewelsmittel der NEUECN Lehre mAacC Wie ange NUunNn,
den unaufgehaltenen Dieg dieser Lehre vorausgesetzt, konnte dauern,
bıs der DE künstlich interpretlerte Kultus mıft der Idee des Opfers
und der Hierarchie in den Augen der Gemeinde verwachsen Warl,
dafs er abst: eifte, Wäas sıch in diese Idee nıcht fügte, un In Konsequenz
dieser Idee einheıtlich gvestaltet wurde? Die beträchtlich späteren Kap-
padozier waren anerkanntermaflsen Rhetoren. Ihr Gottesdienst sollte
allem und jedem Geschmack genüugen, der vorher durch alle 110-
sophıen und Kulte schweifen können. Kein Wunder, wWenNnnNn
auch die heiligen Mysterien TSeizt haben wollte. Es ıine gern
gesehene Dekoration, alt der 1NAan den ult schmückte, wenn INnNAaln iıh
unter den Gesichtspunkt elner Mysterlenfeier rückte. Jede dieser Aus-
Jegungen für sich allein klanglos mıiıt der SanNnzech Antike VO]1-

Schwinden können. Sie trafen sich aber, SIEe trafen mıt einer Reihe
dogmen - und profan - geschichtlicher Faktoren ZUSaMMEN , und dadurch
wurden s]1e Krnst Was vorher als erhebende Rhetorik erfreute, wurde
geglaubt; was eın Lehrsatz war, okkupilerte auf dem Wege über en
einzelnen Gläubigen deren Gemeinschaftsübung. Da diese Auffassung
hie  j  y nıicht ausführlich begründet werden kann, möge schliefslich 1Ur
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kunstgemäfsen (C'hor mıt stimmungsvollen Gesängen begleitet
werden ; und dieser Chor, der unverstandene Texte in einem
heimatlichen Kirchengesangstil vorirug, hat denn die Kunst-
dichter Vvon Hilarıus ab ın seın Kepertoire aufgenommen uınd
zurechtgestutzt.

Im Osten hat die nationale Periode des Kirchengesanges
nıcht SADNZ dieselben Wege eingeschlagen. Die Byzantıner,
Je länger, je mehr die wichtigsten Vertreter haben

Dieselben haben aber nıcht ZURückschritte gemacht.
Alten , sondern Unkenntlichkeit des Alten veführt. Ihr
Gesang hat nämlich ZULr Neuzeit ohne Zweifel die oben e_
wähnten Nuancen, er ist nıcht reıin dıatonisch; trotzdem die
alte Kırche die Nuancen abgelehnt hatte Abgesehen Voxn
diesem Verbot ist die Annahme nıcht leicht, das Beharrungs-
vermögen einer den Fortschritt un grofse Werke
gemeın erschwerenden Krscheinung, WI1e der Nuancen, habe

viele Jahrhunderte überstehen können. Was A1e ın der
Musık sınd, begegnet sıch mıt den ıIn der griechischen Archıi-
tektur bekannten, für die stereometrische Behandlung äaulserst
komplizierten Abweichungen von allen regelmäfsigen Ge-
bılden, die der Baumeister in se1ıne Kechnung einstellt. Ein
äulserst feinfühliger (+eschmack hat s1e eingegeben ; das be-
weısen sehon indirekt die plump-schiefen Türen oder Säulen
der römischen und unNnserer JT empelimitationen. Eine Peters-
kirche hätte INa  $ unter Berücksichtigung solcher Diffizilitäten
jedoch nıcht bauen können. Ebenso konnte unter der Herr-
schaft derXo0aL keine Symphonie, nıcht einma|l eiN zweistimmiges
1ed entstehen. Wohl aber findet sich dergleichen bei Völkern_,
hervorgehoben werden, dafls sicher seh zwelerlel ist, Wahnn eine Idee
zuerst vorgefiragen WIrd, und eine Praxıs ın weıtem Bereich diese Idee
als ihre errin ansleht. Vıelleicht ist, hlerauf In den Verhandlungen
der letzten Jahre über die sakrale Auffassung des altkirchlichen Gottes-
dienstes und über die Ar kandisziplin nıcht ausreichend geachtet worden,

dals je nach em Stadium, da für entscheidend 111 der Geschichte
dieser Ideen gehalten wird, die Veıitreter des späateren Anfangsdatums
und die des fiıüheren re«Cc haben; vgl Kunk, Theaol. Quartalschr.
1903

ber ihren Kirchengesang Köstlin A 05 71 —90
Literatur bel Krumbacher, Gesch byz, Lit., Aufdl., 657 ff.
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die nıcht diatonısch geschult sind Durch die Berührung
miıt solchen haben die Byzantıner diese Manier ANSCHOLUME D

Ihr SaNZCT Neumenapparat ist bereits auf S16 eingerichtet
und bildet daher ohl e1inNn recht JUNSECS Stadium der Eint-
wickelung dieser Schrift Nur ihre 'Texte sıind qlg Zeugen
des alten Gesangstils verwerten Diese ÜDichtung hat VOT

der lateinischen 61116 fundamentale Gunst der Umstände VOTI'-

AUS SIC redet der Sprache, die das olk versteht Ja,
WIe es scheint , 1st. das Kirchengriechisch den Wandlungen
der Volkssprache unbedenklich gefoigt allerdings Stil
hegt auch bei diıeser Literatur das, wWwW4S INnNan Sprache anaans
nenn Die Schliefsung Akademie, der noch Jange
ach den Kappadoziern die Normalbildung angeboten worden
War, bedeutete eben förmlichen Bruch mMI1 dem Prinzıp
des Klassiızısmus. So a3aft die byzantınısche Dichtung C11-

Nurmal ihrem Inhalt ZU Volkstümlichkeit gebracht.
teilweise durch ihre Horm.

Die sehr zahlreich vertretenen KOVLALRLO haben Strophen-
gliederung und als deren hörbare Grenzen den Kefraın ,
manchen Handschriften mıiıt der Ausführungsbestimmung, der-
selhe Se1 , VOM Volk “ SINSCH jedenfalls die anfängliche
und sSeinem W esen entsprechende Ausführung des Refrains
Er wurde aber vielfach dadurch verkünstelt dafls schein-
bar realistisch der Refrain mı1 der jedesmaligen Strophe
verwoben wurde; Iautet Liede ber die
Passionsgeschichte „ Auf kreuzige den Mann deı nıemals
och gesündigt i Dieser Refrain 1st Munde nNner christ-
lichen (+2emeinde gänzlıch ungereimt Er gehört lediglich
der geschichtlichen Sıtuation der Passıon A se1inNnem ersten

Vgl die Vıertels- ach anderen Drittelstöne der arabıschen Me-
odien (Dalman, Palästin. Diwan, XXVI  9 S1Ie sınd niıchts anderes
als uancen der Klangfärbung zufolge der Deklamation.

Neben en Aslaten kommen die Slawen 111 Frage; Rei-
Mannn 11l Vierteljahrschr Gesch Musık 1889 S Dr Öbige
Bemerkungen sprechen auch - en hinsichtlich Se1ner Resultate für
die Metrik höchst beachtenswerten Versuch (Gjaisseres (Oriens chrıst
1903 ‘9 Abkunft des byzantinischen Kırchengesangs von

antıken Skalen nachzuwelsen Vgl uch Fleischer, Neumen-
studien 111
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'Teile So sıngt etwa bei (+edächtnisfeiern eın Theaterchor.
Der Verfasser, der dies vielleicht gefühlt, fügt aber ein Urteil
ber den Gekreuzigten VO christlichen Standpunkte au

bel; macht wıederum die Forderung der Kreuzigung SINN-
los un prengt den Gedanken des Liedes Der Refrain
wıird ferner In den Satzbau der Strophe einbezogen, während
doch das mıtsıngende olk einen deutlichen Einschnitt g-.
braucht hätte ; auch wird es beliebt, den Refrain VOoON

Strophe Strophe modihzieren. Übrigens wurden diese
beiden Verfeinerungen schon Jange vorher In Syrien
gewandt.

Die “OVTOALLO entziehen sıch der polyphonen Komposition ;
S1e wird aber durch die Nuancen der Melodie vollends
ausgeschlossen. Eıne Ursprünglichkeit des Kirchengesangs
haben die Byzantiner bewahrt, die Homophonie. Diese
ist heute nıcht leicht richtig würdıgen. Die antıke
Melodie verlangt keinerlei Nebenklänge ZULC Krgänzung.
Begleitung in vollen Akkorden zerstört geradezu den Reiz
eines Gesanges, der wirklich homophon gedacht WAar. Poly-
phonie blieb den Alten eın fakultatıves UOrnament ; wesent-
liche Wirkungen gründete auf S1Ee die Musik nıcht Fınem
echten Griechen kam S1Ee geradezu WwWI1e Überladung VOL.

Diıe KEınzelheiten der Verstechnik lehren annähernde
Silbengleichzahl in den Strophenzeilen, die sich entsprechen,
Herrschaft des Sprechakzents und regelmäfsige Deckung einer
Sılbe durch eıne ote Schon Jlange sınd prinzıpielle Be-
rührungen dieser Technik mıt der syrischen Metrik bemerkt
worden. Nur konnte INan sich ihre Übermittelung auf dem
direkten Wege Von Edessa ach Konstantinopel nıicht VOLI-

Pıtra (Anal 1, 484) behauptete das hohe Alter dieses
Liedes, und viele stimmten Es ist, nıcht ur in trophen, sondern
auch, unabhängig Voxn den Strophen, ach dem Schema des Alphabets
konstrulert, eine Virtuosität der Technik, die ohl 1Ur Mönche 1n stiller
Klause der späteren eıt für erstrebenswert halten konnten.

Gevaert, Melopee, 125 ist. 1, 3792
dıe Einleitungen beı ıtra, und Christ (Anthologı1a).

Das ‚er dıeser Technık ist nicht festgestellt. Es cheint auch
mit Kückwirkungen us dem Abendlande gerechnet werden müÜüssen ;
diese sind nicht VOLr der geeinten Reichskirche denkbar.
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stellig machen. Es dürfte eben das Andenken daran ver-

wischt se1ln, dafls die Südgriechen mıt Antiochijen dıe Zwischen-
tatıon bildeten. Von den Byzantınern späterer Zieit wurde
Kirem verherrlicht:

enn durch Selbstzuc hast du
Heil’gen Geistes Kınzug einst rlebt;
Und wurdest dıe geistliche Leıer,
Widerhallen du VONn (z0ottes Lehren.
J& WwWer deine Worte
Hört, dem regt sıch freudenvoll das Herz,

sıch angepackt,
chwing sıch auf in Gottesliebe und
Schüttelt ab der Leidenschaften Rausch,
Dır voll Jauchzen singend Lob.

der „ Deine W orte gleichen lieblichen Fluten, AUuSs denen
Wır hymnische Kränze dır (fiechten und) singen ““ Efrem
heiflst Prophet, O:0007UWV. Vielleicht Wr Innn sıch des
geistigen Zusammenhangs mıt seınen Dichtungen bewulst,
und lobte siıch mıiıt ıhm Die Zwischenstation 1m KCO-
graphischen Sınne ist also vielleicht für die Zentrale 1mMm
geschichtlichen Sınne halten , deren Kunst sowohl ach
Kıdessa als nach Byzanz in

Ferner hat immer Bedenken erregt, dafs die byzan-
tinische Dichtung ihren Höhepunkt In Romanos bald,

‚Jetzt aber tuteigentlich erlebte, unter Justinijan.
sich eıne vorbereitende Periode rückwärts bis in die Zeit
Efrems auf, während welcher mıt der Politik der
Schwerpunkt der Entwickelung auch des Kirchenliedes bis
Byzanz wandert und dort bleibt. Unter die Vorarbeiten
Romanos fallen schon die weniıgen nichtklassıischen Gedichte
des Gregor Von Nazıanz; unter der Menge herrenloser oder
pseudepigrapher Gedichte liegt vielleicht och mancher Zeuge

Lietzteres geht auch im Ausdruck auf e]ınen Epiphanienhymnus
Efrems zurück. Bewundert wird als Diıchter schon VvVox SOzomen0s,
1st. ecel. II  9 Frühere, weniger beweisende Anerkennungen des
Syrers. eue kirchl Zeıitschr. 1905, 45, Anm.

och hle ter 134 konnte diesem Liederdichter
zweifeln, da vonxn seinen Liedern nichts erhalten sel1.  A
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jener ersten Jahrzehnte, die efwa VON 350 ab zählen
sind ; versuchsweise mögen 1er dreı Beispiele vorgeschlagen

Die Ge-werden: Akrostich ber den Namen T'hekla.
schichte dieser Heiligen ist be1 den Südgriechen schr be-
lıebt; T'hekla wird nıcht angerufen, der Verfasser nennt sich
auch nıcht, die spätere Regel

wel Lieder, die meıst, jedoch ohne trıftıge Gründe,
für noch älter ausgegeben werden ; a) e1inNn Kpilychnios:

Freundliches 16 VoO eil’gen (+lanze
Gottvaters, der nıcht stirbt,
Im Hımmel droben eilıg, sellg wohnt,

esus Christ!
Da WI1r ZUMm Sonnenuntergang sınd kommen,
Und schauen schon des Abends Schein,
So sıngen WIr dem Vater, Sohn,
Und Gott, dem heil’gen Geist;
enn dır gehört allen Zeıten
Aus reiner Kehle Lobgesang‘;
Du Gottessohn, der en spendet,
Jafür dıe elt dich obt und preiset

Aus der ersten Zeile schimmert der (+edanke „ Licht VO

Lichte“‘ durch, der dem Dichter wahrscheinlichsten AUS

der Glaubensregel Vvon 325 ahe kam; von Basılius annn
1039  > NUur Sagcnh , dafls einen Hymnus wıe diesen gekannt
hat, nıcht aber, dalfs just diesen bezeuge, da diese Sto{ffe
ımmer wieder bearbeitet und umgedichtet wurden ; autf eine
Konfrontierung der übrıgen Zeilen mıiıt der Dogmengeschichte
wırd 1er verzichtet. auf das Kreuzb) 80 Hymnus
OChristı Die Überschrift , WEeNnN ursprünglich, SeEiz ohl

Dem Kreuzedie Geschichte der Kreuzauffindung VOTAUS

Ta &. 0, 656; allerdings ist der ext nıcht voll-
stähdig. Vgl auch Hymnus ber die edessenischen Märtyrer 653 {f.

2) Eın klassizierendes Metrum konstruilerte den Preis, dafs
einige Male die Versgrenze durch eın Wort hindurchschneidet, T4iar.
felder, De christianorum psalmis etC., Leipz. Diss 1868,

Pıtra (a O., 4892 .. übertreibht das Alter auf Grund vVon

Geschmacksurteillen.
4} Ein est der Kreuzauffindung nmachte schon S1ily1a mit, 4: E  e

Wien. Corp.



UNTERSUCHUNG. ZUN  k KIRCHENGESANG

sind reı Strophen gewıdmet während von den übrigen jede
einzelne e1n Motiıv 2AUS der Passıon behandelt Die
Anfänge sind alphabetisch Dogmengeschichtlich bekannte
Ehrenprädikate werden gemieden, jede Art des Kreuz-
und Heiligenkultes Das viele biblich geschichtliche Detail
macht nüchternen Eindruck und verrät jedenfalls eine
feurıge, begeisterte Haltung Vorsicht und Nüchternheit
Sammen mıt Hochschätzung biblischen 1ssens gelten aber
als Kennzeichen der Antiochener Theologie In stilistischer
Beziehung ist der Hymnus dem efremischen ehesten ähn-
lich uch das ziemlich anarchische Metrum weıst die
vorbereitende Periode des byzantinischen Kirchenliedes Die
letzte Strophe

Als der (+0t% der (Jnade
Und a IS Herr und Freund der eNnschen

uNns, dıe (+lauben
eiıne Leiden WIFE besingen

verrät eiwa gemeindliche Abzweckung der KaNZEN Dichtung
Das Urteil ber dıe griechischen Liedertexte muls

Gunst mıiıt ihrem Alter abnehmen während sich ber ihre
musikalische seıte och W orte höchster Anerkennung VOLI-

nehmen lassen Schon die ma{f(slose Ausdehnung der Texte
läfst keinen Z weifel dafls auch der Orient den (+emeinde-
ZESaANS verliels und Z Kirchenchor überging HWHormen un
Stoffen sieht Man och A, dafs SIC AUS dem (+emeinde-
bedürfnıs hervorgewachsen och auch jer zieht
das reale Mysterium VOLT den Augen der PAasSsSıV, wenn auch
temperamentvoll teilnehmenden Gläubigen vorüber Die
hmermıit verknüpfte Zweıiteillung des Gottesdienstes
Sffentlichen und geschlossenen el hat ihren Ursprung

Den Nalven Patripassianismus CINISECT Stellen hat uch Pıtra
nıcht als chronologisches Kriterium verwendet ebensoweniıg räg dıe
Anrede Chrıst] (In zweıter Person) us

2) Jakoby, Zur Gesch OT, Kirchenl. (in Zitschr. Kirchengesch.
V); 0392 „Häufg mangelt die christliche Eıinfalt un!' Erhabenheit
nach Horm und Inhalt **

Österley, Handbch MuUus Liturg., 120
4) Peregrinatio Sıilvlae 2  9 31

Zeitschr K.-G
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ohl lediglich der Praxıs, die sich J heutigen Ver-
Der durch die Alexandrinereinsleben beständig wiederholt

die Kirche gekommene arıstokratische Intellektualismus
bemächtigte sich diıeser Einrichtung, zumal als sich das
Christentum VOL nıiemand auf Krden mehr verstecken
brauchte ecihH künstlicher HKrsatz der Intimität welche dıe
Kirche der Verfolgungen stark gemacht hatte (s auch S;
Anm 2 Erschöpft durch die dogmatischen Kämpfe, warft
S1C.  h die griechische Religiosität schliefslich der areopagıtlı-
schen Mystik dıe AÄArme ort 1st der gemeindliche Ziu-
sammenhang der hierarchischen Stufenfolge geopfert dıe

7Zur Kultusanstalt g.-Lajen haben keine Mitwirkung mehr
worden, verzichtet die Kirche auf sittliche Beeinflussungen
un! befördert den GHauben magische, auch durch ihre
Kunst

est elt die Kunst aber ihren Stoffen
Epiphanıen einschlieflich Weihnachten und

schuldige Kıindlein, Darstellung, Sımeon , auch
Marıä Verkündigung

Passıon ® Ostern Himmelfahrt * Pfingsten
Allerheiligen, ohl STa der LYy einzelne (  -  e

von Ionatius A, z wölf Apostel©; Johannes der
Täufer: Überarbeitung der „Drei Feuerofen “

Jede Gruppe führt. CISENE Kesponsorijen AUS 81
110e KEinzelklasse H 3,

2 Rietschel, Liturgik 183 Durch die Koinzidenz syrıscher
und griechischer Dichtung käme eventuell der Ansatz Hospinlans wieder
ZU Ehren, der das Alter des Festes LUr allzu hoch angesetzt hat

Mıt Aufruf dıe eblose Welt, sıch ZzUu erstaunen, wIie ber
Efrem, vgl. Neue kırchl. Ztschr. 1905, 447

4) Rietschela. &. 1, 176
Vgl den Hymnentext: Vadis propitiator mıt Thomas als Haupt-

helden, Paleogr. HUS, Y
‚„ 1mmer haben sowohl Hymnen als Äntiphone solchen

ext dafs ET dem Jage, der gefelert WITr und dem rte dem
die Heler Vor sich >  \  eht), pafst Sılyıa 1es weıst wenn auch
nicht auf ad hoc gedichtete Texte, doch auf Durchbildung des Kul-
fus bis i1Nns einzelne , die ohl als Vorstufe lyrischer Ausschmückung
gelten darf.
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Die Gewinnung der Jünger; Adams Fall! rechter
Wandel bis Z Tode; Enthaltsamkeiıt Aus-
harren beı Jesus miıt warnenden Beispielen;
zehn Jungfrauen Jesus nımmt die Sünderın End-
gericht

Anrufung der Erzengel zweıter Glaubensartikel und andere
liturgische Bestandteile Z o Helena ; Konstantın qls Be-
glücker der Kirche us  Z

Durch den Druck werden die Stoffe hervorgehoben,
welche uch die Syrer bearbeitet haben vergleicht INa  — NuUu)  (}

die früher angestellte Übersicht ber die lateinıschen christ-
lichen Dichtungen , 1st e1ne einheitliche Gedankenwelt
dıe sich auftut; ihr äaltester Vertreter, Syrıen, ann schwer-
lich ihre Heimat SeCciIN die syrischen Dichterpersönlichkeiten
mülsten denn höchst origmal und unwiderstehlich SEWESCH
C1IiXH

Kirems Hymnen sSind jedoch MI1 verschwindenden
Ausnahmen nıicht für (Gememdegesang Die kKespon-
S10 bei Kifrem ist 1el reich für eine schlichte Gemeinde,
J für den Kirchenchor nicht durchweg ausführ-
bar; ihr Name deckt sich nicht mehr mı1t ihrer Bestim-
MUnNg Man annn überhaupt der Erzählung (Aauben schen-
ken, Kirem Ssc1ı AUS kirchenpolitischen und pädagogischen
T’endenzen ZU Diıchten gekommen, gewissermalsen von oben
herab „fürs Volk “ nıcht handelt sich eINEG ele-

Kr hat denmentare und begeıisterte werbende Dichterlust
Liederstil bereits AUS zweıter and och 1st wahrzunehmen,
WI1e dieser ursprünglich gedacht War 3 Das annn nıcht der
Mann SCIH , der diesem Gesangstil zugleich Bahn andere
Länder gebrochen hat Von den Dichtern, dıe bekämpft

Taufhymnen konstatıert Silvla Dagegen mbr CXP
Lucae 111 237 de concordia plebis concınentIıs, quUa«t „ Peccatore Servato
dulcem resultet laetitlae suavıtatem bleibt unklar ob von aufserbiblischem
Texte die ede

ıtra, Diıichter Auxentius um 450
ntier Gemeindegesang käme selbstverstädlich LE Solo m1 Re-

SpoNn SUu.: etracht, welche Art nıcht darın aufgeht , eiN Surrogat
für den Gesang der vollen Gemeinde SCHHe.
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hat Harmonı1os jedenfalls eıinen griechischen Namen; der bei
den Syrern angesehene T'atian ist ZUerst be] den Griechen
aufgetreten 1. nachdem sich a {S gyriechischer Schriftsteller
und Redner eınen Namen gemacht, sucht sich einen
Wirkungskreis edessenıischer Zunge; ist auch dıe oben er-

wähnte griechische Grundschrift der syrischen Didaskalıia der
Apostel hinübergewandert; urz es ist im allgemeınen iber
dıe geistige Abhängigkeit des syrischen 'Teils in diıesem

Sobiılinguen Lande VON dem gyriechischen eın Z weifel
annn auf griechischem Gebiete eine vielleicht 200Jährige Vor-
bereitungszeıt bis Romanos angesetzt werden, deren Pro-
dukte nıcht, oder 1Ur vermutungsweıse ausfindig machen
sind Die Siıtte , dieselben Stoffe immer wieder NCcu be-
arbeıten, mochte iın der ‘L’at ältere Gestaltungen verschwinden
Jassen ; auch mulste sıich dıe oriechische volks- oder g_
meindemä[fsıge Dichtung ihre Berechtigung erst durch eine
Machtprobe den klassızistischen Geschmack erkämpfen.
Solange dessen Schule offiziell unterstützt wurde, beugten
sich iıhm die dichterischen Talente der griechischen Christen-
heıt Von unten herauf, AUuSs dem Verborgenen, setzte sich
dıe nichtklassische Dichtung allmählich durch und betrat
erst miıt iıhrem Romanos stolz das Licht des hellen Tages.

ZunächstSıie bestand eher, alSs S1e beachtet wurde.
iıhr dıe Vorteile wissenschaftlicher Pülege, auch für ihre KEr-
haltung versagt

Viele FWFäden Iaufen der eınen Stelle der
breiten Basıs der vorgregorlanıschen Periode , von AUS

ach den griechıschen Quellen Harmon10os der einzige oder
doch wichtigste Dichter der Bardesaniten; bel en Syrern ist. dagegen
Bardesanes selbst Dichter, und Harmon10os fast unbekannt; darın aber sind
die Griechen ein1g, dafs S1€ beide änner Zzwel verschiedene Personen,

Sonst hättedie miteinander historische Beziehungen hatten, halten.
durch Identifikation geholfen werden können, da Bardesanes sich als
Patronymikon deuten lıels Das Assyrıen, das als 'Latıans Heimat
angegeben wird, dürfte miıt em Assyrien identisch seln , ach welchem
bel den Juden die hebräische Quadratschrift benannt wird. Diese ırd
aber zuerst uf den Nn1ıSsS Inschriften angetroffen.

Sollten .nıcht auch die DUr noch syrisch erhaltenen gnostischen
Hymnen auf griephische Beispiele und Anregungen zurückzuführen seiın ?
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dieser die Momente eingehaucht wurden , die iıhre Finheıit-
lichkeit bilden. Das Rom Gregors zweıgt sich als für die

Folgezeıt wichtigstes Glied VO  w dieser Periode los un wırd
der Schwerpunkt eıner Periode des Kirchengesanges,
die das Mittelalter umfalst, und och darüber hınaus vVonmn

höchstem Interesse ist. So haft auch dıe vorgregorianische
Zeeıt ihre führende Stelle gehabt, weder Mailand och Byzanz,
welche beide NQUr Teilgebiete beherrschten , sondern das

griechisch christliche Syrien, bzw. dessen Hauptplatz An-
tiochien. Dorther hefs sich Neu - Rom die besten Prediger
kommen; dort kam nde des Jahrhunderts das regel-
mälsıge gottesdienstliche Lektionar auf 1, ın Antiochien kamen
die Doppelchöre auf; dort gab im Gottesdienste schon
70 geschulte Chöre; die Christen machten sich dort als eine

eigene Kultusgemeinde zuerst bemerkbar un: zuletzt Wr

och Johann VON Damaskus VO  — autoritatıyem FEinflufs auf
Kirchendichtung un -musık. Weaeıt entfernt, mıt der natıo-
nalen Periode angefangen haben, wıe die alte Ansicht
immer wieder lautete, konnte vielmehr der Kirchengesané
den Punkt nıcht verschweigen , von dem seine nationale
Periode, 1n allen iıhren Verzweigungen, schliefslich anhob,
und dort ist Nu die weitere Verfolgung ihrer Vorgesqhichte
aufzunehmen.

Zunächst ın Byzanz yeziplert bel Tischendf., Nov test.

IL, D 687) Äus Tertullıan de C:  ° 57 ist über ein Lektijonar
gar nıchts schliefsen: ist, ON Büchern die Rede, aus welchen
Lektionen TST, ausgewählt werden. In dem Codex Ephraemi, dessen
Name uf eine Verbindung dieser neutestamentlichen Handschrift mıiıt
dem Bereich des antiochenıschen Patriarchats hindeutet, sind Punkte
und Kreuzchen angebracht, die INa rüher auch für prımıtıve Neumen
hielt. (Gregory bei Tischendorf, Noyvyum Test. HIL, I 366.)

Act. 11,


